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Vorwort

Exlibris, die Bücherzeichen zur Kennzeichnung des
Besitzes eines Büchersammlers, sind in ihrer Form,
Gestaltung und Qualität Werke graphischer Kleinkunst
geworden, und seit einem Jahrhundert gibt es viele
passionierte Exlibris-Sammler, die wiederum Künstler
und Graphiker angeregt haben, neue Exlibris zu ent-
werfen und herzustellen. Manche dieser reizvollen Pri-
vatsammlungen sind im Besitz wissenschaftlicher Bi-
bliotheken übergegangen und bilden nicht nur hervor-
ragende Beispielsammlungen graphischer Kleinkunst,
sondern geben zugleich auch einen eindrucksvollen
Einblick in das seit Jahrhunderten so weitverbreitete
Büchersammeln. Jedes Exlibris, vor allem in früheren
Jahrhunderten, ist ja ein Beleg - oft nur noch der einzig
überlieferte - für die Existenz einer Büchersammlung,
meistens einer Privatbibliothek. Gewiß hat sich das
heute geändert: nicht alle Exlibris stehen für ganze
Büchersammlungen, doch im allgemeinen beziehen sie
sich auf Bücherbesitzer, deren Namen ja zum Exlibris
im allgemeinen gehören.

Auch die Herzog August Bibliothek verfügt über eine
bedeutende private Exlibris-Sammlung, die Otto von
Heinemann 1895 in einem Auswahlband vorstellte. Die
Bibliothek ist heute bemüht, gerade auch diesen
Bestand zu ergänzen.

Exlibris-Sammlungen spiegeln die Buchkultur eines
Landes, und so sind wir glücklich, als Zeichen der
Verbundenheit mit Wissenschaftlern und Institutionen
in der Volkrepublik Polen, eine Ausstellung polnischer
Exlibris aufgrund der Sammlung der Jagiellonischen
Bibliothek in Krakau in Wolfenbüttel zeigen zu kön-
nen. Die Fülle der vielen Ausstellungsobjekte gibt einen
anschaulichen und höchst reizvollen Eindruck von der
Kunst des Exlibris in Polen. Diese Ausstellung, die
Beispiele aus fünf Jahrhunderten zeigt, ist so nicht nur
eine eindrucksvolle Spiegelung polnischer graphischer
Kleinkunst, sondern gibt zugleich einen Hinweis auf
die Fülle historischer Buch- und Bibliothekskultur in
Polen.

Wir sind dem Direktor der Jagiellonischen Biblio-
thek in Krakau, Dr. Jan Pirozynski, der übrigens 1979
der erste polnische Stipendiat der Herzog August
Bibliothek war, außerordentlich dankbar dafür, daß er
diese Ausstellung vorgeschlagen hat und daß er in

seinem Mitarbeiter Piotr Hordynski den kompetenten
Bearbeiter gefunden hat, der diesen Katalog zusammen-
gestellt hat.

'

Die Ausstellung symbolisiert zugleich eine vor acht

Jahren begonnene Zusammenarbeit zwischen polni-
schen Wissenschaftlern und Institutionen und der Her-
zog August Bibliothek in Wolfenbüttel im Zeichen der
Bücher. Eruditio ex libris - Gelehrsamkeit aus Büchern -

ist es, die polnische und deutsche Wissenschaftler und
Bibliothekare über die Grenzen hinweg verbindet. Sie

versuchen gemeinsam, Brücken zu bauen über eine
verhängnisvolle Geschichte, und tun dies im Zeichen
der Freundschaft, der gegenseitigen Achtung und
Hochschätzung. Sie arbeiten gemeinsam an der Erfor-
schung der europäischen Kulturgeschichte der frühen
Neuzeit, an der Polen und Deutsche durch viele kultu-
relle Leistungen beteiligt sind.

So verstehen wir Ausstellung und Katalog “Exlibris
Biblioteka Jagiellonska” nicht nur als Beitrag zur Ver-
mittlung der Kunst des Exlibris, sondern auch als eine
Darstellung der Zusammenarbeit der Herzog August
Bibliothek mit polnischen Wissenschaftlern und ihren
Institutionen. ;

Den Dank an die polnischen Kollegen Dr. Pirozynski
und Piotr Hordyñski verbinde ich mit dem Dank an
Manuel Lichtwitz und Oswald Schönberg, an meine
beiden Kollegen, die Ausstellungsvorbereitung und
Katalogherstellung übernommen haben. Wir hoffen,
daß die Ausstellung “Exlibris Biblioteka Jagiellonska”
in der Bundesrepublik viel Anklang findet und zugleich
als ein Beispiel polnisch-deutscher bibliothekarischer
Zusammenarbeit betrachtet wird.

Paul Raabe





Sechs Jahrhunderte polnischer Exlibris
aus den Sammlungen
der Jagiellonischen Bibliothek
Piotr Hordyñski

Die Ausstellung entwirft ein Bild der Geschichte des
Bücherzeichens in Polen von seinen Anfängen, d. h. vom
ersten Viertel des 16. Jahrhunderts, bis heute. Das ermög-
lichen uns der Umfang und die Qualität der Sammlung
der Jagiellonischen Bibliothek, die - neben der Samm-
lung der Ossolineum-Bibliothek in Wroctaw und der
Nationalbibliothek in Warschau - zu den reichsten
Sammlungen gehört, über die polnische Bibliotheken
verfügen. Sie stammt aus dreierlei Quellen und besteht
aus wenigen, aber sehr wertvollen Bücherzeichen, die
unter den alten Drucken unserer Bibliothek gefunden
wurden, aus Exlibris, die in einigen Dutzend Jahren der
Tätigkeit der Abteilung Graphische Sammlungen auf
verschiedenen Wegen erworben wurden und schließlich
aus der umfangreichen Kollektion des 1978 verstorbenen
Krakauer Sammlers Antoni Brosz, die seinem letzten
Willen gemäß der Jagiellonischen Bibliothek übereignet
wurde.

Die ganze Sammlung zählt über 20.000 Stücke, zwei
Drittel davon sind polnische Exlibris, unter denen sich
Arbeiten fast aller namhaften polnischen Künstler fin-
den lassen, die sich mit jener Kunstdisziplin befaßten.
Die Ausstellung umfaßt etwas mehr als 650 Objekte -

Werke von fast 180 Künstlern (außer anonymen Wer-
ken). Die Wahl der Exponate ist subjektiv, wobei wir uns
bemühen, die große Vielfalt des polnischen Exlibris zu
zeigen und die Veränderungen zu veranschaulichen,
denen es im Laufe der Zeit unterlag. Als Ergänzung
präsentieren wir als Beispiel Superexlibris, einige zeich-
nerische Entwürfe für Bücherzeichen und einige Publi-
kationen zum Thema Exlibris.

Das Exlibris kann ein Eigentumszeichen, eine
graphische Miniatur und ein Sammelgegenstand sein;
man kann es mit den Augen eines Forschers für Bücher-
und Kulturgeschichte, eines Kunsthistorikers oder eines
Soziologen betrachten. Die Bedeutung dieser drei Funk-
tionen ändert sich je nach Epoche und sozialem Umfeld.
Bis ins 19. Jahrhundert einschließlich hat das Exlibris
Gebrauchscharakter und ist eng mit dem Buch und

seinem Eigentümer verbunden, so daß es uns heute etwas
über die Reichweite des Interesses an dem Buch und
mittelbar über das Kulturniveau der Gesellschaft der
jeweiligen Epoche erzählt. Das moderne Exlibris drängt
die Person des Eigentümers in den Hintergrund und ist
vor allem im Hinblick auf den Künstler beachtenswert.
Gezeichnet wird es entweder als stilistische Übung oder
als eigenständiges künstlerisches Darstellungsmittel. Da-
her zeigen wir in der Ausstellung bis zum Ende des 18.

Jahrhunderts auch Exlibris, wenn der Eigentümer ein
Pole oder mit Polen verbunden, das Bücherzeichen aber
bei einem Ausländer bestellt worden war; während wir
neuere Exlibris berücksichtigen, wenn sie Werke eines
polnischen Künstlers sind, obwohl sie für ausländische
Eigentümer angefertigt wurden.

Die Ausstellung ist chronologisch aufgebaut, wobei sie
in verschieden lange Zeitabschnitte gegliedert ist (16. -
17. Jh., 18. Jh., 19. Jh., Junges Polen, die Zeit zwischen

den beiden Weltkriegen, der zweite Weltkrieg, die Zeit-
spanne nach 1945). Dem letztgenannten Zeitraum wurde
der meiste Platz gewidmet, die Exlibris sind hier teils
nach der Generation, der der Künstlerangehört, und teils
nach stilistischen oder technischen Verwandtschaften
angeordnet.

Polen gehört zu den Ländern, in denen das Exlibris früh
erscheint, nämlich schon 1516; noch früher war es ledig-
lich in Deutschland, Frankreich und in der Schweiz
bekannt. Sein Vorläufer waren handgemalte Eigentums-
zeichen auf Manuskriptblättern, die bei uns schon im 14.

Jahrhundert auftraten. Drei Beispiele solcher “Protoex-
libris” aus dem 14. und 15. Jahrhundert eröffnen unsere
Ausstellung'*. Schon damals setzte sich der Typ der
Bücherzeichen durch, der in den folgenden Jahrhunder-
ten vorherrschen sollte: das Wappen des Eigentümers,



oft auf einem verzierten Schild, zuweilen nur durch den
Namen ergänzt. Es sind ungefähr ein halbes Hundert
Exlibris aus dem 16. Jahrhundert aus polnischen Gebie-
ten überliefert: heraldische Zeichen in Holzschnittech-
nik von meist beträchtlicher Grôfe, zuweilen von einem
gedruckten Text begleitet. Manchmal wurden sie auch
direkt auf der Buchseite abgebildet. Obwohl es sich
dabei um Arbeiten unbekannter Künstler handelt,
gelang es, viele von ihnen mit großer Wahrscheinlichkeit
Holzschnittwerkstätten zuzuschreiben, die mit be-
stimmten Druckereien verbunden waren. Eine verhält-
nismäßig große Zahl der erhalten gebliebenen Exlibris
aus dem 16. Jahrhundert spiegelt sowohl ein erhebliches
Interesse am Buch, als auch die kulturelle Belebung in
der Renaissance wider. Das erste polnische Exlibris von
1516, das in zwei Exemplaren überliefert ist, wovon wir
eines in der Ausstellung zeigen, gehörte dem Bischof
Maciej Drzewicki, Kronkanzler und Eigentümer einer
umfangreichen humanistischen Bibliothek und Sammler
von Handschriften*. Der Holzschnitt mit dem Stamm-
wappen und den Insignien des Bischofs stammt vermut-
lich aus der Wiener Druckerei von Hieronim Wietor,
einem Typographen, der sich schon im folgenden Jahr in
Krakau niederlassen sollte. Das erste in Polen entstande-
ne Bücherzeichen ist ein anderes Exlibris von Drzewicki.
Es datiert ein Jahr später und stammt wahrscheinlich aus
der Krakauer Druckerei von Jan Haller?. Die Eigentümer
der frühen Exlibris waren meist hohe geistliche und
weltliche Würdenträger, so besaß zum Beispiel der
Kanzler Krzysztof Szydtowiecki drei Varianten seines

Bücherzeichens'*"!, auf dem das Wappen des Eigentü-
mers von gedruckten lateinischen Epigrammen begleitet
war, ebenso wie auf den Exlibris des Bischofs Biatobr-
zeski®.

Später dehnte sich die Vorliebe für das Bücherzeichen
auch auf die mittleren Schichten der Bevölkerung aus.

Jan Ponetowski, ein eifriger Bibliophile und Kunst-
sammler, der für seine Sammlungen das ganze Vermögen
des Klosters ausgab, dem er vorstand, besaß drei Exlibris.
Das prächtigste davon mitzwei Wappenschilden war nur
für ein Buch bestimmt, wo es auf einer extra hineinge-
klebten Seite abgebildet war'’. Ponetowski besaß auch
Superexlibris. Diese Art der Kennzeichnung des Eigen-
tums war im 16. und 17. Jahrhundert wesentlich beliebter
als das graphische Exlibris. Die Ledereinbände waren
mit meist vergoldeten Prägungen verziert. Im Besitz von
Superexlibris waren Monarchen wie Sigismund August'®
oder Sigismund II. Wasa”, Würdenträger wie der
Bischof Tomicki'*, aber auch Gelehrte nichtadeliger
Herkunft, die kein Wappen hatten und es durch ein
Innungszeichen ersetzten. Ein schönes Superexlibris
kennzeichnete die für die Krakauer Hochschule aus Gel-
dern der Stiftung Benedykts von Kozmin (1563) gekauf-
ten Bücher!”, Es diente als Vorbild für das Exlibris, das
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heute in den Altdrucken derJagiellonischen Bibliothek
benutzt wird. Das polnische Exlibris aus dem 17. Jahr-
hundert ist - mit Ausnahme des in Gdañsk entstande-
nen”* - im allgemeinen von minderer Qualität als im
vorangegangenen Jahrhundert. Allgemein üblich war
damals der Kupferstich. Die kleinformatigen Stiche
stellten eine mehr oder minder verzierte Wappenkar-
tusche dar”. Es tauchte auch ein wenig effektvolles
gedrucktes Etikett auf, das zur Kennzeichnung des
Eigentums diente?®.

Im 18. Jahrhundert erfolgte eine hervorragende quanti-
tative und qualitative Entwicklung des Bücherzeichens.
Die Zahl der Bibliotheken stieg, insbesondere in der
zweiten Hälfte des Jahrhunderts, in der Epoche der
Aufklärung, und damit nahm auch die Zahl der Bücher-
zeichen zu, deren Eigentümer nicht mehr nur die Mäch-
tigen dieser Welt und die Gelehrten waren, sondern auch
wenig bekannte Menschen, was davon zeugt, daß das

Exlibris in Mode gekommen war. Weiterhin herrschte
das heraldische Bücherzeichen vor, aber immer deutli-
cher wurden auch ästhetische Vorzüge in Betracht gezo-
gen. Die Kartuschen wurden ausgebaut und durch ein
üppiges Ornament geschmückt, zuweilen wiesen sie

sogar gewisse räumliche Dimensionen auf; das Exlibris
hörte allmählich auf, ein flaches Zeichen zu sein und
näherte sich ein wenig der Illustration. Die Gestalter der
Exlibris treten aus der Anonymität hervor, und wir
kennen eine Reihe von Graphikern, die diese Disziplin
betreiben. Im zweiten Viertel des 18. Jahrhunderts wirk-
te Jan Fryderyk Mylius über 20 Jahre lang in Warschau°*
*. So gestaltete er u.a. das Exlibris der Zatuski-Biblio-
thek in Warschau, der ersten öffentlichen Bücherei in
Polen*!. Die Wappenkartusche und die Attribute der
Wissenschaften und Tugenden bilden gewissermaßen
ein Stilleben vor einem Bücherschrank mit einem Teil
der Fassade des Bibliotheksgebäudes im Hintergrund. Es

wurden auch Exlibris bei ausländischen Künstlern
bestellt. So fertigte zum Beispiel der Straßburger Jean
Martin Weis zahlreiche Bücherzeichen mit zierreichen
Wappenkartuschen für die Polen an, wie für den Schrift-
steller Tomasz Kajetan Wegierski*’. Wir begegnen auch
Arbeiten provinzieller Künstler, die ein mäßiges Niveau
aufweisen, oder Stichen von aristokratischen Laien-
künstlern wie von Konstancja Rzewuska, geb. Lubo-
mirska®”5°. Gegen Ende des Jahrhunderts war das Exlib-
ris zuweilen ein kleines Bild, das zum Beispiel eine Dame
im Schoß der Natur darstellte, die ihren Namen auf den



Schild schrieb*. Derartige Stiche wurden gleichzeitig als
Visitenkarten und als Bücherzeichen verwendet.

Deutlich überwogen die Metalltechniken, doch ka-
men auch Holzschnitte vor’. Neben den verzierten
Exlibris bediente man sich auch gern kleiner Etikette mit
einer Inschrift. König Stanislaus August verschmähte
den für ihn angefertigten großen allegorischen Stich und
begnügte sich mit einem Kupferstichblatt, das seinen
Namen trug”. Meist jedoch wiesen solche Etikette einen
gewöhnlichen gedruckten Schriftsatz auf und waren
höchstens mit einem Rahmen aus typographischen Ele-
menten geschmückt".

Im 19. Jahrhundert setzte sich das Exlibris noch mehr
durch, büßte jedoch an künstlerischem Wert ein und
hatte - von einigen Ausnahmen abgesehen - ausschließ-
lich Gebrauchscharakter. Sein Format war viel geringer
als im vorangegangenen Jahrhundert; es stellte meist ein
Wappen auf einem kleinen, eher schmucklosen Schild
dar. Der Name des Eigentümers wurde anfänglich
zuweilen weggelassen, später trat er obligatorisch auf.
Sehr oft war das Exlibris nur ein Etikett mit einer ein-
gerahmten gedruckten, gestochenen oder sogar handge-
schriebenen Inschrift°'. Neben den herkömmlichen
Techniken wie Kupferstich, Radierung oder Holzschnitt
bediente man sich auch der Lithographie, gegen Ende
des Jahrhunderts kamen Abzüge von Zinkklischees zum
Einsatz, also billigere Techniken, die es ermöglichten,
eine größere Anzahl von Exemplaren anzufertigen. Auf
der Ausstellung präsentieren wir nur eine relativ geringe
Zahl typischer Beispiele der überreichen Produktion
jenes Jahrhunderts, u. a. die Exlibris der bedeutenderen
polnischen Bibliotheken wie der Jagiellonischen Biblio-
thek® und der Czartoryski-Bibliothek in Krakau“? oder
der Ossoliñski-Bibliothek in Lwow®, Einen besonderen
Charakter haben die von Kajetan Wincenty Kielisiñski
im zweiten Viertel des 19. Jahrhunderts angefertigten
Exlibris, kleine Radierungen mit Teilen von Ruinen, mit
Felsblöcken, alten Rüstungen etc., in denen der roman-
tische Kult der Denkmäler der Vergangenheit zum Aus-
druck kam” 7?. Gegen Ende des Jahrhunderts kehrte das

Exlibris in Form der Illustration®* % wieder. Ausschlag-
gebend für die Zukunft dieser Art von Graphik war die
Tatsache, daß das Exlibris zum Sammelgegenstand wur-
de und das wissenschaftliche Interesse an seiner Ge-
schichte erwachte. Einer seiner Wegbereiter war bei uns
Wiktor Wittyg, der Eigentümer eines bescheidenen her-

aldischen Bücherzeichens und Verfasser eines der ersten
polnischen Werke über die frühen polnischen Exli-
bris”.

Die stürmische Entwicklung des Exlibris oder eher seine

Geburt als spezifische künstlerische Disziplin erfolgte an
der Jahrhundertwende. Die Bewegungdes Jungen Polen,
die zeitlich ungefähr dem Jugendstil entsprach, war eine
kompliziertere Erscheinung und bewirkte eine Belebung
des künstlerischen Lebens in allen Bereichen. Damals
entstand bei uns auch dank Wyspianski die Buchkunst”.
Eine der Koryphäen des Modernismus in Polen, Zenon
Przesmycki, lancierte in der Zeitschrift “Chimera” das

Motto vom “künstlerischen Exlibris”, das keine “utilitä-
re Banalität” sein darf. Von nun an wurde das Exlibris zur
Sache der Künstler: diejenigen, welche die ausgestellten
Arbeiten aus dieser Zeit geschaffen haben, haben fast alle
ihren Platz in der Kunstgeschichte - als Maler, Graphiker
oder Kunstgewerbler. Die Graphik und die Malerei
einerseits und die Gebrauchskunst andererseits steckten
zwei Richtungen der Kunst des Exlibris in Polen ab. In
der Epoche des Jungen Polen gewann die “malerische”
Orientierung die Oberhand. Das Format der Bücherzei-
chen vergrößerte sich, der Bereich der eingesetzten
Techniken dehnte sich aus, immer öfter wurde Farbe
verwandt. Bekannte Maler und Graphiker betrachteten
das Exlibris als Miniaturkunstwerk. Es entstanden
Bücherzeichen mit originellen symbolischen Komposi-
tionen (F. Siedlecki”, J. Mehoffer?') und Stiche mit gän-
gigen banalen Symbolen wie Totenschädeln, Sanduhren
und Chimären'®. In der Zeichnung dominierte die flüs-
sige Jugendstillinie (J. Rembowski'”, S. Debicki''*, K.
Sichulski!®).

Der Warschauer Maler und Illustrator Edward Okuñ
dagegen komponierte schlichte, auf einem klaren Motiv
aufgebaute Exlibris””, die der Dekorationskunst näher
standen als der Malerei. Die Schöpfer von Exlibris, die
sich gleichzeitig auf dem Gebiet der angewandten Kunst
betätigten, ließen sich oft von der Volkskunst anregen
(z. B. J. Bukowski!®, A. Procajtowicz”) und verwandten
hauptsächlich pflanzliche, zuweilen auch tierische Moti-
ve. In den Bücherzeichen von W. Sztolcman tauchten
sogar Elemente auf, deren Ornamentik dem Zimmer-
handwerk der Bergbauern entlehnt war!?‘. Neu war, daß
im Exlibris Groteske und Karikatur anklangen (K.
Sichulski!%, W. Wojtkiewicz”, W. Wyrwinski"?, K.
Brzozowski!*),

Vom erheblichen Interesse am Exlibris zeugten die
von Institutionen wie dem Nationalmuseum in Krakau
und von privaten Bibliophilen (A. Sternschuss”® und
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L. Wellisch!!?) organisierten Wettbewerbe. Bei dem vom
Krakauer Museum veranstalteten Wettbewerb siegte der
Entwurf von Jan Bukowski!°!, Aus der Epoche des Jun-
gen Polen stammt auch ein bis heute in den Drucken und
Zeitschriften der Jagiellonischen Bibliothek benutztes
Bücherzeichen!® (Entwurf: J. Bukowski, 1906).

Im unabhängigen Polen entfaltete sich die Kunst des

Exlibris, wurde dabei auch differenzierter, sowohl im
Hinblick auf die künstlerische Richtung als auch auf die
unterschiedliche Auffassung von der Funktion des

Bücherzeichens. Bezüglich der künstlerischen Orientie-
rung ließen sich damals mindestens drei Strömungen
ausmachen: erstens die herkömmliche illustrative, zwei-
tens die mit der polnischen Schule des Holzschnitts
verbundene graphische und drittens die von der dama-
ligen avantgardistischen Kunst inspirierte.

Schon damals zeichnete sich deutlich der bis heute
nicht entschiedene Konflikt zwischen der Gebrauchs-
funktion und der künstlerischen Funktion des Bücher-
zeichens ab, zwischen der Auffassung des Exlibris als

Zeichen oder Symbol, das mit der Person des Eigentü-
mers verbunden ist, und seiner Behandlung als persön-
liche Aussage des Künstlers. Tadeusz Przypkowski
äußerte in der Zeitschrift “Silva Rerum” die radikale
Ansicht, daß das Exlibris kein Gemälde vortäuschen
solle, sondern dazu da sei, seinen Eigentümer zu charak-
terisieren. Daher sei das heraldische Exlibris die einzig
wahre Form. Diese Meinung gewann jedoch keine all-
gemeine Zustimmung.

Dem heraldischen Exlibris blieben relativ wenige
Künstler treu (z. B. J. Hoppen'*, J. J. Wroniecki'”), die
meist Eigentumszeichen für Bibliotheken und Institutio-
nen schufen. Herkömmliche Exlibris in Form von Bild-
chen schuf zum Beispiel R. Mekicki, ein produktiver
Laienkünstler und Sammler'*'"#. Erwähnenswert sind
auch die Holzschnitte von Stanistaw Jakubowski!*é-160,
der sich voller Hingabe der altslawischen Thematik wid-
met.

Den größten Einfluß auf die Entwicklung des Bücher-
zeichens in der Zeit zwischen den beiden Weltkriegen
übten die um die Graphikervereinigung “Ryt” und die
Warschauer Akademie für Schöne Künste gescharten
Künstler aus. Sie entwickelten die Kunst des der dama-
ligen englischen und sowjetischen Schule nahestehenden
Holzstichs, der sich durch perfekte Technik, die Vorliebe
für eine weiße Linie auf schwarzem Grund und die
Neigung auszeichnete, leichte Vereinfachungen vorzu-
nehmen und die Form zu rhythmisieren, worin sich der
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gemäßigte Einfluß der avantgardistischen Kunst manife-
stierte. Es sei darauf verwiesen, daß die meisten Künstler
dieser Gruppe, die sich neben der Kunstgraphik mit dem
Exlibris befaßten, auch der Gebrauchsgraphik, in erster
Linie der Buchgraphik, verpflichtet waren.

Der typischste und nahmhafteste Vertreter dieser
Richtung war Stanistaw Ostoja-Chrostowski'®, der
geometrische, rhythmische Formen anwandte, wie bei
seinem eigenen Exlibris°, dem Exlibris seiner Frau, das
fast an Abstraktion grenzte!®, und dem Exlibris von
Janina Szachno'”, das auf der jährlichen Ausstellung The
Bookplate Association 1931 in Los Angeles ausgezeich-
net wurde. Etwas später schuf er leicht stilisierte Stiche
mit im Prinzip realistischer Zeichnung, bravourös ge-
schnittenem dichten weißen Strich auf schwarzem
Grund oder schwarzem Strich auf weißem Grund (Ex-
libris der Familie Dabrowski'”?, von Hauke-Nowak!7
und Zamoyski"*). Chrostowskis Stärke ist die Schrift-
kunst - noch ein Element der Gebrauchskunst. Die
Exlibris von S. Chrostowski!®1?, E. Barttomiej-
ezyk!65-168, S, Zgainski'%!® und anderen verbanden im
allgemeinen formale Vorzüge mit dem Gebrauchswert,
wiesen also sowohl eine gelungene Form als auch eine
deutliche Symbolik auf, die auf die Person des Eigentü-
mers hinzeigte.

Auch entschiedene Anhänger der modernen Kunst
widmeten sich dem Exlibris. Das war wohl der einzige
Moment in der Geschichte des Bücherzeichens in Polen,
daß sich mit der Avantgarde verbundene Künstler ein-
gehender für es interessierten. Meist taten sie das am
Rande ihrer künstlerischen Tätigkeit. Stanistaw Ignacy
Witkiewicz malte als Exlibris für den Philologen
Tadeusz Sinko und dessen Frau phantastische Komposi-
tionen, die an die Gemälde erinnerten, die er damals
schuf?!?213, Es tauchten brutal geschnittene Bücherzei-
chen in Holzschnitten auf, die dem Expressionismus
nahestanden (F. Seifert?!*25, S, Szmaj?!6). Andere Schöp-
fer von Exlibris griffen nach bestimmten Errungenschaf-
ten des Kubismus (H. Polahski?®, Z. Pronaszko””) oder
des Konstruktivismus (K. Hiller?'”?2, S, Midowicz?”).
Der avantgardistische Maler und Graphiker Karol Hiller
schuf Exlibris in Linolschnittechnik mit stark geometri-
sierter Zeichnung aus geraden, meist diagonalen Linien
und kurzen krummen Abschnitten?!”?®, Dem Geist der
Modernität kamen auch die von Druckern (J. Gold-
man!?®2®, J. Maciak?°% 205) hergestellten Bücherzeichen
nahe, die ausschließlich aus typographischen Elementen
zusammengesetzt waren. Bemerkenswert war der Ein-
satz der Photographie für das Exlibris (Jözef Gold-
man?®),

Eine besondere Position nehmen die dem lyrischen
Symbolismus angenäherten Miniaturen in der Radie-
rungstechnik von Konstanty Brandel?!% 2!1 ein, der fast
sein ganzes Leben in Paris verbrachte. In der Kunst des



Exlibris versuchte sich auch einer der hervorragendsten
Schriftsteller jener Jahre, Bruno Schulz?®, der von Haus
aus Künstler war.

In der Zwischenkriegszeit belebte sich die Bewegung der
Bibliophilen, die zwei Fachzeitschriften - “Exlibris” und
“Silva Rerum” - herausgaben, in denen unter anderem
über Bücherzeichen geschrieben wurde. Es wurden auch
internationale Kontakte geknüpft. Die Schöpfer von
Exlibris gewannen Preise im Ausland (S. Ostoja-Chro-
stowski, K. M. Sopo£ko) und führten Aufträge ausländi-
scher Abnehmer aus. Wichtig war, daß vortreffliche
Exlibris-Künstler zugleich als Pädagogen wirkten,
hauptsächlich in Warschau (E. Barttomiejezyk, S. Ostoja-
Chrostowski), das damals in dieser Kunstdisziplin domi-
nierte, aber auch in Wilna (J. Hoppen) und in anderen
Städten. Sie zogen eine ganze Schar von Nachfolgern
heran, die diesen Kunstzweig in den Nachkriegsjahren
weiterentwickeln sollten.

Im zweiten Weltkrieg kam die Kunst des Exlibris nicht
nur nicht zum Erliegen, sondern belebte sich sogar.
Unter Bedingungen, da jegliches offizielle künstlerische
Leben untersagt war, wurde die graphische Miniatur
zum greifbarsten und mitunter zum einzig möglichen
Bereich des konspirativen Kunstschaffens. Daher wand-
ten sich ihm nicht nur Graphiker, sondern auch Maler
und sogar Architekten (M. Brudnicki??°®>) oder Bild-
hauer (J. Bandura?®!, J. Jarnuszkiewicz’?>®) zu. 1940
entstand in Warschau der konspirative Zirkel der Freun-
de der Graphik und des Exlibris, dem sich viele exzel-
lente Künstler anschlossen, wie S. Ostoja-Chrostowski,
E. Barttomiejezyk, A. Pöttawski?”??%, T. Cieslewski jr.°%°
264 S. Mrozewsk1?-7?, Z, Waskowski und andere28°. Der
Zirkel regte nicht nur das Kunstschaffen und die Sam-
meltätigkeit an, sondern gab auch konspirative Exlibris-
Mappen heraus und schulte junge Graphiker*7 255,

Eines der aktivsten Zirkelmitglieder war Tadeusz
Cieslewski jr., obwohl er sich gleichzeitig dem Literatur-
schaffen und der Kunstkritik widmete und seinen
Lebensunterhalt als Kellner in einer Konditorei verdie-
nen mußte. Das Exlibris war für ihn genauso ein Mittel
der künstlerischen Expression wie die Kunstgraphik. Ein
fanatischer Anhänger des Holzstichs, ungewöhnlich
empfänglich für die koloristische Qualität von Schwarz
und Weiß, war er zugleich ein Visionär, der phantasti-
sche Kompositionen aus Büchern und Bauteilen von
unruhigem Ausdruck und rätselhafter Symbolik schuf,
wie jenes Zimmer in Schädelform auf dem Exlibris von

Bugajski?”. Ein anderer Meister des “rassischen”, das

heißt des negativen Holzstichs, war Stefan Mrozewski,
ein geschätzter Buchillustrator, der auch Bücherzeichen
schuf?%72, Tadeusz Przypkowski schuf während des

Krieges rund hundert Exlibris**-2°, wobei er seine Theo-
rie des Exlibris als Zeichenform in die Praxis umsetzte. Er
fertigte in der Form ostentativ schlichte Farblinolschnit-
te an, die gewissermaßen zu Sinnbildern ziemlich kom-
plizierten Inhalts wurden. So enthält zum Beispiel das
Bücherzeichen von Antoni Kurcz° das astrologische
Symbol des Mars, die magischen Symbole des Saturn und
des Mars, die vom Künstler als Symbole des Todes und
des Krieges interpretiert wurden, und ein entsprechen-
des Zitat aus der Ilias - auf griechisch.

Die Kriegsthematik findet sich in den Exlibris seltener
auf, als man erwarten könnte, und wenn, dann meist in
Form einer Anspielung, wie auf dem oben genannten
Buchzeichen Przypkowskis oder auf dem Exlibris von
Zofia Fijatkowska für K. Zenkteler?”, wo wir zuerst ein
idyllisches Landhaus im Sonnenschein sehen und dann
erst einen Säbel, das Tapferkeitskreuz “Virtuti Militari”
und ein brennendes Buch erblicken. Meist kommt die
Kriegsthematik auf den Exlibris nicht vor, als wollten die
Künstler die Wirklichkeit, den Okkupationsalltag, ver-
drängen und allem zum Trotz leben und Kunst betrei-
ben. Von künstlerischer Warte aus wurden in den
Kriegsjahren die Tendenzen der dreißiger Jahre fortge-
setzt; es überwogen Holz- und Linolschnitt. Ferner wur-
den auch Abzüge von Zinkklischees gemacht, die lineare
Zeichnungen reproduzierten, wie zum Beispiel auf den
Bücherzeichen von Wit Gawecki, die den Charakter von
Karikaturen hatten?®% 286, Wir zeigen in der Ausstellung
auch von Kriegsgefangenen im Oflag in Groß-Born
angefertigte Exlibris**!?# und Beispiele für konspirativ
herausgegebene Exlibris-Mappen?” 32,

Über die Hälfte der Ausstellungsstücke sind nach 1945
entstandene Exlibris. In dieser Zeitspanne stieg das

Interesse am Exlibris beträchtlich, ja, es kam eigentlich
so recht in Mode; auch seine Form wandelte sich allmäh-
lich, aber mehr noch unterlag seine Funktion einer wohl
endgültigen Änderung. Der Eigentümer tritt nach und
nach in den Hintergrund, wichtiger wird die Person des

Künstlers. Das Exlibris verliert den Kontakt zur Buch-
kunst, es wird einfach eine besondere Form der Kunst-
graphik. Doch dieser Prozeß ist nicht abgeschlossen. In
den ersten Nachkriegsjahren überwog die, so könnte
man sagen, “klassische” Formel des Exlibris, die bis
heute nicht verschwunden ist und das Gleichgewicht
zwischen dem wahrt, was zweckmäßig und mit dem
Eigentümer verbunden ist, und dem, was die persönliche
Aussage des Künstlers ausmacht.

13



In den ersten zwanzig Jahren nach dem Krieg überwog
der Holzstich. Das Feld beherrschten die Fortsetzer der
Vorkriegsschule des Holzstichs, technisch vollkommen,
mit einem dichten “eleganten” Schnitt operierend, sehr
empfänglich für das Spiel von Schwarz und Weiß (W.
Waskowski*%47, E, KuczyAski329324 S. Euckiewicz*18319,
C. Borowezyk***? u.a.) oder sich der Technik des

volkstümlichen Holzstichs nähernd, wie der taubstum-
me Künstler K. Wiszniewski?*!*,

Einen etwas anderen Charakter hatten die Arbeiten
der eine Zeitlang in der Gruppe “Neun Graphiker”
vereinten Krakauer Graphiker. Breit und energisch
geschnitten, wirkten sie eher durch den Fleck und den
Block als durch die Linie (J. Bandura?”%, S, Töpfer?”11,

S. Dretler-Flin?'3®, K, Wrôblewska*!?*!#, L, Kosmuls-
k1?®, A. Mtodzianowski*?*#9), Alle befaßten sich mit
dem Exlibris am Rande ihres graphischen Schaffens mit
Ausnahme von Adam Mlodzianowski, für den es die
vorrangige Disziplin war; darüber hinaus widmete er
sich der Buchgraphik und der Gestaltung von Ausstel-
lungen. Mtodzianowski ist einer der Klassiker des pol-
nischen Bücherzeichens, seine dekorativen Arbeiten
zeichnen sich durch eine harmonische geschlossene
Komposition und abwechslungsreiche Schriftkunst
aus". Er war einer der wenigen Graphiker, die es ver-
standen, Exlibris ausschließlich aus Inschriften zu schaf-
fen. In späteren Jahren verwandte Mtodzianowski eine
freizügigere Komposition und differenziertere Schnitt-
verfahren*** #8,

Sein Altersgenosse, der Künstler Antoni Gotebniak
aus Poznañ, der noch in Wilna ausgebildet wurde,
bedient sich einer präzisen Holzstichtechnik nach dem
Vorbild der Künstler aus der Zeit zwischen den beiden
Weltkriegen, doch ist sein Formenrepertoire wesentlich
vielseitiger. Er gestaltet lakonische Zeichen®?'*% oder
von Licht durchdrungene Stiche*7 * oder überrascht
durch eine originelle Idee, wie die räumliche Komposi-
tion aus Lochstreifen auf dem Exlibris für die Bibliothek
der Ökonomischen Akademie*S, Die Technik ist für
Gotebniak nur ein Mittel, denn er vertritt den Stand-
punkt, daß seine Kunst “ein Zeichen, ein Symbol ist, das
eher theologisch-philosophisch-historischen Charakter
trägt”.

Die Tradition der Warschauer Schule setzt Konstanty
Sopotko fort, der schon vor dem Krieg und während der
Besatzung Polens aktiv war. Er fertigt kleinformatige
kompakte Bücherzeichen an, die auf einer einfachen, oft
witzigen Idee beruhen? 37334, Häufig anzutreffen wa-
ren kleine Exlibris, die an ein Siegel oder einen Stempel
mit abgerundeten Rändern erinnerten und von einer
Schleife mit Inschrift eingefaßt waren. Gestaltet wurden
sie unter anderem von Wiktor Langner*“*6 und Jerzy
Jarnuszkiewicz (in seinem Frühwerk)?”. Letzterer, ein
herausragender Bildhauer, gilt als Beispiel für einen
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Künstler, der das Exlibris als zweite, aber nicht als
zweitrangige Disziplin seines Schaffens betreibt. Bis
1963 schuf Jarnuszkiewicz ausschließlich Holzschnitte,
zuerst cher malerische, die sich auf das Spiel von
Schwarz, Weiß und Grau konzentrieren’, dann in der
Form entschiedenere*°* 3%. Später begann er, Exlibris
anzufertigen, die ein wenig an die moderne Medaillen-
kunst erinnern, stellte er doch dem zarten Strich der
Kaltnadel die Kontur der auf Papier abgedrückten
Metallplatte entgegen?” 25% 35% 36, Damit ging er kühn
über den herkömmlichen Typ des Exlibris hinaus, dem
er in der Jugend absolut treu gewesen war.

In der Technik des Radierens unkonventionelle Exlib-
ris schuf Stanistaw Dawski*'%*2, der jahrelang in Wroc-
law unterrichtete und viele Exlibris-Künstler herangebil-
det hat. Nach dem Krieg sind auf dem Gebiet des Exlibris
vor allem die Künstlerkreise in Krakau und Wroctaw
sehr aktiv. Das gute herkömmliche, in seiner Form
knappe Exlibris betreibt in Krakau zum Beispiel Jan
Stañda*°3%, während zahlreiche Graphiker der mittle-
ren und jüngeren Generation versuchen, die Formen-
sprache der graphischen Miniatur zu erweitern, indem
sie sich edler Metalltechniken bedienen. Alina Kal-
czynska‘'”%! entdeckt neue Möglichkeiten des Holz-
stichs und schafft anmutige Kompositionen, bei denen
eine leichte, farbige Form - meist eine Blume -
auf den leeren, zuweilen nur durch eine Blindprä-
gung belebten weißen Raum des Blatts aufgebracht
iste!8 619, 626,

Die Wroctawer Künstler bevorzugen eine “rauhere”
Technik*!6°2!, einige neigen zur Groteske, zu einem lau-
nischen Spiel mit der Form des Exlibris (J. Druzycki?®*
508 J. Halicki599-601),

Eine sehr wichtige Rolle bei der Entwicklung des
modernen polnischen Exlibris spielen die Absolventen
der Fakultät für Schöne Künste der Universität in Toruñ,
an der unter anderem Jerzy Hoppen lehrte. Sein Schüler
ist Wojciech Jakubowski**!°6, einer der vortrefflichsten
und produktivsten Exlibris-Schöpfer der vierzig Nach-
kriegsjahre. Von Anfang an wählte er die schwierige
Technik des Kupferstichs, mit der sich in jenen Jahren
kaum ein Graphiker befaßte, und erarbeitete sich rasch
einen eigenen Stil. Die kleinformatigen, präzis und zart
geschnittenen Kupferstiche stellen meist Pflanzen, klei-
ne Gegenstände oder Auszüge aus Kunstwerken dar. Das
subtile Spiel der gewundenen Linien, die harmonische
Komposition erlauben es, vom musikalischen Charakter
dieser graphischen Miniaturen zu sprechen. Das ist nicht
nur eine Metapher, da der Künstler sich bei seinem
Schaffen bekanntlich von der alten Musik inspirieren
läßt. (Fügen wir hinzu, daß auch andere hervorragende
Exlibris-Schöpfer wie E. Kuczyhski und A. Mlodzi-
anowski für die Musik sehr empfänglich waren.) Jaku-
bowskis Zeichnung war anfänglich fein und zart, als



verlöre sie sich auf der weißen Blattfläche***559, Mit der
Zeit wurden die Striche kühner, die Komposition war
ausgebauter, ohne jedoch an Zartheit einzubüßen?® >.
Dann wurden die Linien eine Zeitlang gebrochen und
nervös, die technische Virtuosität schwächte die Expres-
sion seiner Miniaturen; in den letzten Jahren wurden die
Formen dichter und ruhiger, die Stiche gewissermaßen
ernster und konzentrierter**!. Jakubowskis Exlibris wei-
sen selten Attribute auf, die auf den Eigentümer anspie-
len, sind sie doch vor allem eine persönliche lyrische
Aussage ihres Schöpfers.

Etwas jüngere Absolventen der Hochschule in Torun
sind der temperamentvolle Meister des Kupferstichs und
des Holzstichs Andrzej Bortowski”*” und Henryk
Fajlhauer’’®°%, ein Künsler, der über eine äußerst breit-
gefächerte Skala technischer und expressiver Möglich-
keiten verfügt. Er versteht es, ebenso gut ein antikes
Flachrelief nachzubilden®® wie einen grotesken Kupfer-
stich’”, ein lyrisches oder dramatisches Mezzotinto zu
schaffen?®% 584,

Exlibris-Künstler wirken in vielen Orten Polens, die
hier nicht alle genannt werden können, auch in kleinen
Orten. Es fehlt auch nicht an Laienkünstlern, die gele-
gentlich ein gutes Niveau erreichen und erfolgreich an
Ausstellungen teilnehmen (z. B. Z. Dolatowski#82-4%),

In dem Maße, wie das Exlibris immer mehr zur indi-
viduellen Aussage des Künstlers wird, werden vielfälti-
gere Techniken und Ausdrucksmittel eingesetzt. Immer
öfter werden edle Metalltechniken angewandt, nicht nur
Kupferstich oder Radierung, sondern auch Mezzotinto,
Aquatinta oder Kaltnadelradierung, mitunter auch far-
big. Die graphischen Miniaturen der Künstler der mitt-
leren und jüngeren Generation nehmen malerische
Werte an. Ein Faible für das Mezzotinto haben die
Krakauer, z.B. Wiodzimierz Kotkowski67-5! oder Ta-
deusz Jackowski“#*-66, während die Wroctawer M. Klin-
cewicz6769, L. Kowalezyk67-65, J. Waygarté*6-660 Aqua-
tinta und die Kaltnadelradierung bevorzugen. Der origi-
nellen Technik der Autozinkotypie bedient sich der
Graphiker Henryk Plöciennik aus L6dZ°9%5%,

Die Änderungen betreffen nicht nur die Technik,
sondern auch die Art der Aussage. In den sechziger

Jahren stoßen wir sporadisch auf den Einfluß der
abstrakten Malerei (z.B. R. Krzywka‘*°“3), Häufiger
wird die Art der Aussage angewandt, die sich aus der
Poesie des Surrealismus ableiten läßt, sich jedoch von
jener dadurch unterscheidet, daß sie nicht an das Unter-
bewußtsein appelliert. Bei uns wird sie als metaphorische
Kunst bezeichnet und ist in der Kunstgraphik verbreitet.
Unter den Exlibris-Schöpfern betreiben diese Art der
Kunst u. a. Leszek R6zga°77* und Ryszard Stryjec”?>*,
beide unterscheiden sich sehr voneinander in der Tech-
nik, suchen jedoch beide eine starke Expression, und
Zbigniew Janeczek‘%, der sich eines zarten Radie-

rungsstrichs bedient und dessen Schaffen kühler, doch
auch frappierender ist.

Wir sind aber auch Zeugen von Versuchen, die Kon-
vention des Exlibris durch kühne technische Innovatio-
nen gewissermaßen von innen her zu sprengen, zum
Beispiel durch den Einsatz tiefer Plattenabdrücke, die die
Graphik fast in ein Relief verwandeln und sie der Medail-
lenkunst annähern (J. Jarnuszkiewicz””>> 35%) oder
durch die Anwendung eines absurd großen Formats
(z. B. H. Koztowski®* #0), Die jüngeren reduzieren das
Exlibris mitunter auf einen Scherz mit verschiedenen
Bedeutungsebenen (z.B. die Bildergeschichte von E.
Stankiewicz‘® oder die “Katzen-Exlibris” von A. Kot‘!*
616 dessen Name auf deutsch “Katze” bedeutet).

Gleichzeitig ist das klassische Bücherzeichen in den
herkömmlichen Techniken des Holzschnitts und der
Zinkographie keineswegs verschwunden und wird nach
wie vor von Künstlern verschiedener Generationen
betrieben (z. B. Z. Kaja"?*!, T. Wenhrynowicz‘91-496, W.
Barylski*6>468, M. Korolkoi®, W. Luczak°°*).

Die Rolle des Exlibris ist heute eine besondere und
läßt sich kaum eindeutig definieren. Seine ursprüngliche
Funktion ist im Schwinden begriffen. Selten klebt sie
heute jemand in seine Bücher, ihr Platz sind jetzt die
Mappen der Sammler (von denen so mancher mehr
Exlibris besitzt als Bücher). Der Funktion des Exlibris
widerspricht der Einsatz von Techniken, die eine
Beschränkung der Auflage erzwingen, oder die heute so
häufige Mißachtung der Schriftkunst. Der Name des
Eigentümers ist mitunter nur ein Vorwand. Es kommt
vor, daß das Exlibris ohne Wissen und Zustimmung
seines künftigen Eigentümers angefertigt wird.

Nachdem das Exlibris heute seine herkömmliche
Funktion abgelegt hat, erfüllt es zwei andere, die man als
künstlerische und gesellschaftliche Funktion bezeichnen
könnte. Für den Künstler kann das Exlibris eine Art
Erholung von der täglich betriebenen anderen Kunstdis-
ziplin oder auch eine stilistische Übung sein. Er versucht
seine Kräfte in der graphischen Miniatur, die ebenso wie
die Etüde vom Komponisten oder das Sonett vom Dich-
ter technische Perfektion verlangt. Die Wahl der graphi-
schen Miniatur kann auch eine bewußte Rückkehr zur
Tradition sein, der Künstler zwingt sich - und sei es für
einen Augenblick - zur Disziplin.

Das Exlibris kann aber auch eine jeder anderen Kunst-
disziplin ebenbürtige, absichtlich ausgewählte Art der
künstlerischen Expression sein. Gewöhnlich ist das eine
Aussage von intimem Charakter, gewissermaßen mit
gedämpfter Stimme. Das Exlibris wendet sich sozusagen
an einen einzelnen Abnehmer und ist dazu bestimmt, in
beschaulicher Einsamkeit betrachtet zu werden. Zuwei-
len ist es einem Außenstehenden nicht möglich, den Sinn
des Exlibris zu verstehen, wenn er seinen Eigentümer
nicht kennt. So fertigte der Schöpfer trefflicher Linol-
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schnitte, der nicht mehr lebende Graphiker Jôzef Giel-
niak, vor Jahren ein Bücherzeichen mit der byzantischen
Madonna an, die auf ihren Knien ein Jesuskind mit
bärtigem Gesicht hielt’®®. Um diese merkwürdige Idee zu
begreifen, muß man wissen, daß das bärtige Gesicht das

Porträt des Eigentümers des Exlibris, des namhaften
Malers Jerzy Nowosielski ist, dessen Kunst dem Geist
der Ikonenmalerei entspringt und der ein großer Gelehr-
ter ist, der theologische Abschweifungen liebt, was ihm
Gielniak auf freundschaftliche Art vorhält. Das ist also
ein “privates” Exlibris.

Das Exlibris hat jedoch auch eine soziale Funktion, es

schafft eine besondere Verbundenheit zwischen den
Sammlern unter sich und zwischen den Künstlern und
den Sammlern, eine Verbundenheit, die bisweilen auch
über die Grenzen hinausreicht. Dank dem Exlibris kön-
nen auch solche Menschen Eigentümer von Kollektio-
nen echter Kunstwerke werden, die sich ein solches
Hobby wegen zu magerer Portemonnaies und zu enger
Wohnungen sonst nicht leisten könnten. Schließlich
kann das Bücherzeichen Menschen, die von größeren
Kulturzentren weit entfernt wohnen, den direkten, per-
sönlichen Kontakt mit der Kunst ermöglichen. Trotz
seines ziemlich unklaren Status entwickelt sich das

Exlibris in Polen gut, während es in vielen Ländern am
Aussterben zu sein scheint. Die Künstler sind ihm treu,
die Sammler wirken in Zirkeln der Freunde des Exlibris,
es werden oft Ausstellungen veranstaltet. Hier sei die
wichtigste dieser Ausstellungen genannt, die Internatio-
nale Exlibris-Biennale, die seit 1963 in Malbork stattfin-
det. Angeregt worden war die Biennale von Wojciech
Jakubowski. Die polnischen Schöpfer des Bücherzei-
chens werden in der Welt geschätzt, wovon die Bestel-
lungen ausländischer Sammler und die zahlreichen
Publikationen über die polnischen Exlibris-Künstler
zeugen.
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“Proto-Exlbris”

Marein Bylica von Olkusz; Stempel “Röza”
Deckfarben, 25 x 20, Kraköw, 1460-1465
Mss B.Y. f. Ir.

Swiatostaw von Jeziorsk; Wappen “Jastrzebiec”
Deckfarben, 35 x 40, Kraköw, Mitte des 15. Jh.
Mss. B.J. 353 f. 1".

Baltasar Behem; Stempel mit einem dem “Szeliga’
ähnlichen Wappen
Deckfarben, 36 x 45, Krakôw, 1484
Inc. 233 f. a2".

18

Exlibris im 16. Jahrhundert

Unbekannte Künstler
4

Maciej Drzewicki; Wappen “Ciotek” auf großem
Schild unter einer Arkade, Bischofsinsignien,
Weintraube
Hlz., 135 x 105 [Wien, Hieronim Wietors Offizin,
vermutlich], 1516
1. 7923

Maciej Drzewicki; Wappen “Ciotek” auf kleinem
Schild, Bischofsinsignien, Einfassung
Hlz., 164 x 124 [Kraköw, Jan Hallers Offizin,
vermutlich], 1517
1. 7922

Anonymus; Wappen “Rawicz”, Initialen I.G.
Hlz., 99 x 63 [Kraköw, vermutlich Florian Unglers
Druckerei] um 1525
I. 22120

Pawet Holszañski (?); Wappen “Hippocentaurus”,
Bischofsinsignien, Kranz
Hlz., 80 x 80 [Kraköw] um 1533
I. 22113

Marcin Biatobrzeski; Wappen “Habdank”,
Bischofsinsignien, gedruckter Text: “In arma
reverendissimi domini D.Martini B...”
Hlz., 120 x 88, Blatt 258 x 170, um 1580
I. 11100

Adam Rozen; Schild mit dem Wappen “Gryf” und 3

anderen; Initiale R[ozen] D[eputatus] R[avensis].
Beschädigtes Exemplar: die Initiale A[damus] fehlt
Hlz., 126 x 94, Ende des 16.Jh.
I, 11103
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10

Krzysztof Szydtowiecki; Wappen “Odrowaz” mit
dem Drachen, Orden des Hl. Grabes von Jerusalem
und der hl.Katharina von Alexandria. Oben und
unten wurden drei Epigramme von Andrzej
Krzyckis über Szydtowieckis Wappen gedruckt.
Hlz., 122 x 88 [Blatt 274 x 154], [Krakôw, Hieronim
Wietors Offizin, vermutlich] um 1525
I. 6901

11

Krzysztof Szydtowiecki; w. o. Koloriertes Exemplar,
Farben nach dem illuminierten Diplom des Kaisers
Maximilian vom Jahre 1515; der Kaiser verleiht
Szydtowiecki den Titel eines Barons. Holzschnitt,
herausgeschnitten und wieder in das Blatt eines
andersartigen Exlibris von Szydtowiecki eingefügt.
Das Blatt enthält 2 statt 3 Epigramme.
(Blatt 258 x 165)
I. 6898

12

Pawet Speratus; Wappenschild mit vier Feldern, vom
Wilden Mann und von einem Greif gestützt,
Initialen P.S., Architektur, gedruckte Inschrift
“Speratus. Me sibi Speratus proprio ere suisqu(ae)
paravit ...”
Hlz., 165 x 113 [Pomorze Wsch.] (Ostpommern) vor
1529
I. 7623

13

Jan Ponetowski; Wappen “Leszezyc” und “Ogon-
ezyk”, Vulkan. Exlibris in einem Exemplar, auf ein
in das Buch eingeklebtes Einzelblatt gedruckt.
Hlz., 143 x 130, [Krakôw, vermutlich Lazarz
Andrysowicz’ Druckerei] 1586

Inc. 1354

20

Superexlibris
im 16. und 17. Jahrhundert

14

Piotr Tomicki; Wappen “Lodzia”, Bischofsmütze im
Kranz
Lederprägung, vergoldet, Durchmesser 116, nach
1523

Cim. 8647

15

Sigismund August, polnischer Kônig; Wappen von
Polen und von Litauen im Kranz
Blinddruck auf Leder, Durchmesser 80, 1560
Cim. 5504

16

Jan Ponetowski; Wappen “Leszezyc”, Abtsinsignien,
Schmuckschild
Lederprägung, vergoldet, 60 x 47, um 1580
Cim. 5875



Cwe£

…n

Nr. 10

ie iPE
Î/…/'Marie
20

IN arma lis&Magnifici domind,Ditee & Capitanct Cracous
ac Regni Polonix Cancellarij,&c. ,,77

Hure ferunt Reges non agnos se columbas,

Hecquæ prxda folent,hollibus cff fs,Sedgeflantaquilas, ferpentes atqy Icones,
Imperium quorum, c.Ltera quæcpferunt,

Sic auétarevolens,Illutrt nomne Cefar
StemmaP'alaciiNobile Chriflophore,

Hoc fuluum dyadema dedit tortumg; draconem
Regnisur Satcapes regia figna gerat,

IN cadem Arma.
Ve quondame ligno totü morsferpfit inorbem

Etdemumc ligno unta fequata ft,
Sic uelucars Gracet rabiem culit ante draconisAccipitboc eadem Letadracone decus,

ARMA IPSA.
Signa fumus celebrata tux,Chriflophore flirpisVirtute& meritis,fed magis aucta suis,
Per ce Magnificos illuftrinomine patres

Vincimus & patrie…iam

eh"

| @peratus.
£ mfibi Speratus,z:ì{opl_o y

|
ifay

paravie/ Aft vfinns | Aeo ld: jeden: |
MI Sibonuses/dominorebdes/tibi gratia dir

sone, Rectincao/

malu«;l_/m

year: wer au,
7 ar

IOHANNES PONETHOVVSKY DE PO/
netovv Abbas Gradicch: Sandtar Sedis i

Prothonotarius | M, D. VL

21



17

Krakôw, Bibliothek Collegium Maius, Fundation von
Benedykt aus Kozmin; Wappen der Krakauer
Universität
Blinddruck auf Leder, 90 x 115, 1563
50398 - 50403 II

18

Jan Muscenius (Mucha); Rose, Kranz, Schleifen
Prägung auf Leder, Vergoldung, 100 x 55, 1565
Cim. 1667 - 1668

19

Erazm Marcinowski; Wappen “Rola” im Kranz
Blinddruck auf Leder, 65 x 60, um 1581

Cim. 963 - 964

20

Piotr Wolski; Wappen “Labed2”, Ornament,
Bischofsmütze, Bischofsstab
Prägung auf Leder, Vergoldungen, 84 x 55, vor 1590
Class.Lat. 156

21

Daniel Sigonius; Initialen, Stempel
Prägung auf Leder, Spuren der Vergoldung, 70 x 58

Cim. 8071

22

Sigismund III., König von Polen; Wappen von
Rzeczpospolita Obojga Narodöw (Republik beider
Völker - Polen nach der Lubliner Union), Schweden,
Finnland und vom Geschlecht Wasa
Flache Prägung auf Pergament, 115 x 90, nach 1612
Cim. 5506 - 5507

22

Exlibris im 17. Jahrhundert

Unbekannte Künstler
23

Gdañsk, Bibliothek des Stadtrates; Stadtwappen,
Löwen, Beschlagwerk (nachgebildet nach dem von
Jonas Silber im Jahre 1597 ausgeführten Exlibris)
Kpf., 77 x 58, 2. Hälfte des 17.Jh.

24

Gdansk. Bibliothek des Stadtrates; Stadtwappen,
Löwen, Kranz, Palmen
Kpf., 50 x 41, um 1680

25

Gdañsk. Bibliothek bei der Kirche des Hl.Johannes
des Täufers. Donationsexlibris von Zachariasz
Zoppio; Palmenäste, Monogramm, Stempel
Kpf., 186 x 143, 1689
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